








Die SporTlichSTe arT, BeruFlich VoraN 
Zu koMMeN: BMW 520d »BuSiNeSS«.
Der BMW 5er »Business« ist speziell auf die Bedürfnisse einer repräsen-
tativen und funktionalen Limousine für den geschäftlichen Einsatz aus-
gerichtet. Sportliche Dynamik, hoher Komfort und modernste Kommuni-
kation gehören genauso dazu, wie die BMW typische Effizienz für den 
wirtschaftlichen Einsatz. Apropos Wirtschaftlichkeit – schauen Sie mal 
auf unser Leasingangebot.
Sie STeigeN eiN uND
alleS paSST perFekT.
Schwarz uni, Leder Dakota Schwarz, Navigation Professional, Klimaauto-
matik, Vorbereitung Mobiltelefon mit Bluetooth-Schnittstelle, erweiterte 
BMW Online Information, BMW Assist, Sport-Automatikgetriebe, PDC, 
Leichtmetallräder V-Speiche u.v.m. 
leasingbeispiel: BMW 520d limousine »Business« :
Fahrzeugpreis 55.140,00 EUR 
Leasingsonderzahlung 5.200,00 EUR
Laufleistung/Laufzeit  52.000 km/36 Monate 
Monatliche leasingrate 520,00 eur 
5,2 l/100 km 135 kW (184 pS)520d
Verbrauch kombiniert l/100km: 5,2 , innerorts: 6,4,  außerorts: 4,5. CO2-Emission g/km: 137.
Ein Leasingangebot der BMW Leasing GmbH (Stand 08/2011) , Preise zuzüglich 520,00 EUR 
für Transport und Zulassung. 
BMW Niederlassung Dresden
Dohnaer Str. 99 - 101 . 01219 Dresden
Telefon 0351 417 417-220
www.bmw-dresden.de
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Paul hindemith (1895 – 1963)
Konzertmusik für Streichorchester und Blechbläser op. 50
Erster Teil:
Mäßig schnell, mit Kraft – Sehr breit, aber stets fließend
Zweiter Teil:
Lebhaft – Langsam – Im ersten Zeitmaß. Lebhaft
max BruCh (1838 – 1920)
Konzert für Violine und Orchester Nr. 1 g-Moll op. 26




ludWig van Beethoven (1770 – 1827)





2Paul hindemith: konzertmusik op. 50 (1930)
Ein sinfonischer Geburtstagsgruß
In der Saison 1930 / 31 feierte das Boston Symphony Orchestra 
sein fünfzigjähriges Bestehen. Aus diesem Anlass gab der damalige 
künstlerische Leiter Serge Koussevitzky bei einer Reihe namhafter 
Komponisten aus der ganzen Welt Werke in Auftrag, welche in der 
Jubiläumsspielzeit in Boston ihre Uraufführung erlebten. Aaron 
Copland komponierte eine Symphonic Ode, Albert Roussel schickte aus 
Frankreich seine 3. Symphonie und Sergej Prokofjew steuerte seine 
Vierte bei. Ottorino Respighi vertrat Italien mit den Orchestervariationen 
Metamorphoseon modi XI, der aus einem Schweizer Elternhaus 
stammende Arthur Honegger debütierte mit seiner ersten Symphonie 
und Igor Strawinsky widmete dem Orchester die (1930 dann allerdings 
in Brüssel uraufgeführte) Psalmensymphonie. Koussevitzky selbst 
verbeugte sich mit einer Ouvertüre vor »seinem« Orchester.
Der deutsche Beitrag bestand in Paul Hindemiths Konzertmusik op. 50, 
welche daher gelegentlich auch »Bostoner Symphonie« genannt wird. 
Dieser Spitzname ist allerdings irreführend, da sich Hindemith mit der 
Konzertmusik bewusst von der spezifisch deutschen sinfonischen 
Tradition der Klassik und Romantik distanzieren wollte. Vorbild für die 
in zwei Teilen angelegte Komposition ist vielmehr das barocke Concerto 
grosso mit seiner eher blockhaften Harmonik und seinen antiphonalen 
Klangwirkungen. So werden das »möglichst stark besetzte« Streich- 
orchester und die Blechbläsergruppe der Konzertmusik von Hindemith 
durchweg als eigenständige Klangkörper behandelt, denen der 
Komponist auch in den Tutti-Passagen zumeist unterschiedliches 
thematisches Material zuordnet.
Dem repräsentativen Anlass der Komposition entsprechend, verleiht 
Hindemith dem ersten Teil seines sinfonischen Geburtstagsgrußes 
durch den fanfarenartigen Einsatz von Trompeten und Posaunen 
sowie die majestätisch auffahrende Geste der Streicher festlichen 
3Charakter. Blechbläser und Streicher treten im weiteren Verlauf des 
Satzes nacheinander chorisch in Erscheinung, bevor eine schmerzlich-
schöne langsame Coda, auf deren Höhepunkt die vier Hörner mit den 
Violinen unisono geführt werden, den Satz beschließt.
Der von einem kurzen Fugato eröffnete zweite Teil wird von 
einer energischen Motorik geprägt, der die Blechbläser mit frech 
»jazzigen« Einwürfen begegnen. Ein langsamer, von Bratsche und 
Posaune angeführter Mittelteil sorgt für einen beredten Kontrast, 
dann bringt eine klangvolle Reprise des Anfangsabschnitts das Werk 
zum krönenden Abschluss.
Die klangliche Raffinesse und die überlegene Satzkunst der Konzert-
musik begeisterte nicht nur das Bostoner Publikum, sondern auch die 
amerikanische Fachpresse, die Hindemith nach der Uraufführung des 
Werkes zum »Brahms des 20. Jahrhunderts« erklärte.
Mark Schulze Steinen
Paul hindemith
Geb. 16. November 1895, Hanau
Gest. 28. Dezember 1963, Frankfurt 
am Main
Konzertmusik für Streich- 
orchester u. Blechbläser op. 50
Entstehung: 1930 anlässlich des 
50-jährigen Bestehens des Boston 
Symphony Orchestras
Uraufführung: 03. April 1931 in 
Boston durch das Boston Symphony 
Orchestra unter Sergej Koussevitzky







4max Bruch: violinkonzert nr. 1
Berühmter als die Polizei erlaubt
»Die Komposition von Violinkonzerten ist eine verflucht schwere Sache. […] Ich habe von 1864 bis 1868 
mein Konzert gewiss ein halb Dutzend mal wieder umgeworfen, mit x Geigern konferiert, bevor es endlich 
die Form gewonnen hat, in der es nun allgemein bekannt ist und überall gespielt wird«, schrieb Max Bruch 
1872 an den Verleger Fritz Simrock. Tatsächlich bereitete die Arbeit dem Komponisten, der zuvor vor allem 
mit Vokalwerken hervorgetreten war, größte Mühe. Eine erste Fassung wurde zwar bereits am 24. April 1866 
uraufgeführt, doch mit ihr war Bruch sehr unzufrieden. Er schickte sie im Manuskript an den berühmten 
Geiger Joseph Joachim, der ihm auch sehr ausführlich antwortete. Die meisten seiner Änderungsvorschläge 
berücksichtigte Bruch, und so konnte Joachim, dem das Konzert »in Freundschaft zugeeignet« wurde, am 
7. Januar 1868 die Neufassung aus der Taufe heben. Sie wurde wirklich in kurzer Zeit »allgemein bekannt« 
und am Ende sogar häufiger gespielt, als es Bruch lieb sein konnte. Der Welterfolg des ersten Violinkonzerts 
drängte nämlich alle seine anderen Kompositionen, seine Opern und Oratorien, Sinfonien, Kammermusik-
stücke, Lieder und weitere konzertante Violinwerke, in den Hintergrund. In komischer Verzweiflung schrieb 
Bruch 1893 an den Musikgelehrten Philipp Spitta:
max BruCh
Geb. 06. Januar 1838, Köln
Gest. 02. Oktober 1920, Berlin
Konzert für Violine und 
Orchester Nr. 1 g-Moll op. 26
Entstehung: 1866 – 1868
Uraufführung: 07. Januar 1868 in 
Bremen durch Joseph Joachim












betreffend M.B.’s erstes Konzert.
Da sich in neuester Zeit das erstaunliche Faktum ereignet,
Dass die Geigen von selbst spielen das erste Konzert,
Machen wir schleunigst bekannt zur Beruhigung ängstlicher Seelen,
Dass wir besagtes Konzert hierdurch verbieten mit Ernst.«
Während der Arbeit an dem Werk spielte Bruch zeitweise auch mit 
dem Gedanken, es nicht als Konzert, sondern als »Fantasie« zu 
bezeichnen. Denn es setzt sich zwar aus den üblichen drei Sätzen 
zusammen, doch diese gehen ohne Pause ineinander über. Außerdem 
ist vor allem der erste für einen Konzert-Kopfsatz sehr ungewöhnlich 
gestaltet, nämlich eher rhapsodisch frei als strikt nach dem kunstvollen 
Sonatenhauptsatz-Schema. So setzt nach einem Pianissimo-Pauken-
wirbel und dem ersten Themenkopf in den Bläsern die Sologeige 
wie improvisierend ein. Thematisch gebundene Orchester- und frei 
6vorgetragene Soloabschnitte wechseln sich noch zweimal ab, bevor 
die Violine ein energisches, scharf punktiertes Thema in der Grund-
tonart g-Moll vorträgt. Das kantable Seitenthema in B-Dur passt 
dann wieder in die Sonatenform, und die folgenden themenver- 
arbeitenden Abschnitte kann man als Durchführung hören. Allerdings 
bleibt die danach zu erwartende Reprise auf den anfänglichen Dialog 
von Sologeige und Bläsern beschränkt, an den sich unmittelbar das 
Adagio anschließt. Die ungewöhnliche Bezeichnung »Vorspiel« trägt 
Bruchs Kopfsatz damit zu Recht. 
Das schlichte, ausdrucksvolle Hauptthema des zweiten Satzes 
wird gleich zu Beginn von der Sologeige vorgestellt. Sie steigert 
sich allmählich in immer filigranere Umspielungen, um am Ende 
zur Innigkeit des Anfangs zurückzufinden. So temperamentvoll und 
virtuos, wie man es von einem Konzertfinale erwartet, ist der dritte 
Satz. Sein erstes Thema klingt entschieden ungarisch-zigeunerisch – 
vielleicht eine Huldigung an den aus Ungarn stammenden Joseph 
Joachim, der einige Jahre zuvor selbst ein Violinkonzert »in 
ungarischer Weise« verfasst hatte.
Jürgen Ostmann
7ludwig van Beethoven: sinfonie nr. 5 
Der Sieg über die Hoffnung
»Wirkliche Beseligung des Menschen, ebensowohl durch 
Verklärung des Irdischen und Vergeistigung des Sinnlichen als 
durch Versinnlichung des Geistigen, das vermag Beethovens c-Moll-
Sinfonie. Welche wunderbare Vereinigung von Pathos, Würde, Mystik 
und Erhabenheit in den vier Sätzen! Welch ein Leben voll Poesie 
entwickelt sich vor unseren Sinnen in diesem Werke und lässt uns 
in seine Tiefe schauen! Den Schlüssel zu diesen Tiefen gab dessen 
Schöpfer selber, als er eines Tages mit dem Verfasser über die 
denselben zugrunde liegende Idee sprach mit den Worten: So pocht 
das Schicksal an die Pforte! – indem er auf den Anfang des ersten 
Satzes hinwies.« (Anton Schindler über die Fünfte Sinfonie)
Ja, so pocht das Schicksal an die Pforte. Die prägnanten Eröffnungs-
takte von Ludwig van Beethovens Sinfonie Nr. 5 gehören heute zu 
den bis zum Überdruss zitierten 
Motiven klassischer Musik. Aber 
die Sinfonie ist mehr als das 
Kopfmotiv, mehr als eine simpel 
gestrickte Durch-Nacht-zum-Licht-
Story.
An einen Erfolg war bei der Urauf-
führung am 22. Dezember 1808 
noch nicht zu denken. Erst nach 
hartnäckig geführter Diskussion 
mit Intendant Joseph Hartl 
erreichte Beethoven die Einwilli- 
gung für die Veranstaltung des 
Konzertes auf eigene Kosten 
im Theater an der Wien. Voller 
künstlerischer und finanzieller 
ludWig van Beethoven
Getauft 17. Dezember 1770, Bonn
Gest. 26. März 1827, Wien
Sinfonie Nr. 5 c-Moll op. 67
Entstehung: (ab 1803) 
1806 – 1808;  Fürst Franz Joseph 
von Lobkowitz und Graf Andreas von 
Rasumowsky gewidmet
Uraufführung: 22. Dezember 1808, 
Theater an der Wien (Beethovens 
Akademie)













8Erwartungen setzte Beethoven ein anspruchsvolles und überaus 
umfangreiches Programm mit ausschließlich eigenen Kompositionen 
fest, mit dem er Publikum wie Musiker gleichermaßen überforderte: 
Außer der c-Moll-Sinfonie (damals noch als 6. Sinfonie gezählt) 
erklangen die »Pastorale« als 5. Sinfonie, die italienische Gesangs-
szene »Ah perfido«, das Klavierkonzert Nr. 4 G-Dur, »Gloria« und 
»Sanctus« aus der Messe C-Dur, eine Phantasie für Klavier und die 
Chorphantasie.
Während der ohnehin knappen Probenzeit wurde Beethoven in den 
Vorraum verbannt, da das Orchester sich weigerte, unter seinem 
wirren Dirigat zu spielen. Ein Geiger unterrichtete ihn über die 
Vorgänge im Probensaal. Erst das Konzert »leitete« Beethoven selbst. 
Über dessen Ablauf im ungeheizten Theater berichtet der Komponist 
und Musikschriftsteller Johann Friedrich Reichardt: »... Da haben wir 
denn auch in der bittersten Kälte von halb sieben bis halb elf ausge-
halten, und die Erfahrung bewährt gefunden, dass man des Guten – 
9und mehr noch des Starken – leicht zuviel haben kann ... Sänger und 
Orchester waren aus sehr heterogenen Theilen zusammengesetzt, 
und es waren nicht einmal von allen auszuführenden Stücken, die 
alle voll der größten Schwierigkeiten waren, eine ganze vollständige 
Probe zu veranstalten, möglich geworden.« Die c-Moll-Sinfonie tut 
Reichardt glatt ab: »Eine große sehr ausgeführte, zu lange Sinfonie.«
ein Waldvogel spielt schicksal
»So pocht das Schicksal an die Pforte«, will Schindler von Beethoven 
über das Anfangsmotiv des 1. Satzes erfahren haben. Ein anderer 
Vertrauter, der Klavierschüler Carl Czerny, erinnert sich, Beethoven sei 
durch den Gesang eines Waldvogels auf das Motiv gebracht worden. 
Keine Frage, welche Version besser ins Klischee passt. Immerhin 
entsteht die Sinfonie in einem Lebensabschnitt, in dem Beethoven 
allen Grund hat, mit dem Schicksal zu hadern. Dokumente wie das 
»Heiligenstädter Testament« (1802) künden von der zunehmenden 
Schwerhörigkeit, die ihm später das eigene Konzertieren und 
Dirigieren unmöglich macht und schließlich zur völligen Taubheit 
führt. Nicht sehen zu können, trennt von den Dingen, nicht hören 
dagegen von den Menschen, sagt Immanuel Kant.
Dreizehn leidenschaftliche Briefe Beethovens aus den Jahren 1804 
bis 1807 künden von einer großen Liebe. Die Adressatin: Josephine 
Brunsvik. Seit 1799 war Beethoven ihr und ihrer Schwester Therese 
Musiklehrer, wurde ein enger Freund der Familie. Doch Josephine 
heiratete 1800 und 1810 zwei andere Männer, Männer ihres 
Standes. Die unerfüllbare Liebe Beethovens zu ihr wuchs sich zu ei-
ner privaten Lebenstragödie aus. Dreißig Jahre später – da waren die 
beiden Königskinder schon gestorben – schrieb Josephines Schwes-
ter Therese in ihr Tagebuch: »Beethoven! ist es doch wie ein Traum, 
er, der Freund, der Vertrauter unseres Hauses war – ein herrlicher 
10
Geist – warum nahm ihn meine Schwester nicht zu ihrem Gemahl 
als Witwe Deym? Sie wäre glücklicher gewesen als mit St[ackelberg]. 
Mutterliebe bestimmte sie – auf eigenes Glück zu verzichten« 
(4. Februar 1846).
triumph ist trumpf
Die Jahre zwischen 1802 und 1808 waren die produktivsten und künst-
lerisch erfolgreichsten im Leben Beethovens. Erste Skizzen zur c-Moll-
Sinfonie, die wohl ursprünglich die Nachfolgerin der »Eroica« werden 
sollte, finden sich schon in den Skizzenbüchern der Jahre 1803 / 04. 
Doch zuerst erblickten die Sinfonie B-Dur und das Klavierkonzert G-Dur 
das Licht der Welt. Es folgten weitere große Werke wie die Streich- 
quartette op. 59, das Violinkonzert und die Oper »Fidelio«, das Hohelied 
auf die Gattenliebe, Beethovens Schmerzenskind, in dessen Werden 
Ludwig Josephine einbezog wie keinen zweiten Menschen. Im Jahre 
1807 nahm er die Arbeit an der c-Moll-Sinfonie wieder auf, beendete 
sie im Frühjahr 1808 wahrscheinlich kurz nach der Sinfonia pastorale, 
die in der Akademie 1808 noch als fünfte Sinfonie rangierte.
Um die Sinfonie Nr. 5 c-Moll hat Beethoven schwer gerungen – wie 
um die meisten seiner Werke. Die Skizzenbücher dokumentieren den 
Kampf um jede Melodie, jede Phrase, jedes einzelne Motiv. Nur so 
konnte jene Dichte und Knappheit der Aussage entstehen, für die 
der erste Satz der fünften Sinfonie exemplarisch dasteht. Einzig 
eine klagende Oboe schmuggelt sich in den Ehrfurcht gebietenden 
ehernen Klotz des Schicksalsthemas, bevor sich das Fenster ins Innere 
wieder schließt und nichts bleibt als pure Unbeugsamkeit. »Ich will 
dem Schicksal in den Rachen greifen. Ganz niederbeugen soll es mich 
gewiss nicht.« Ja, gewiss doch, trotziger Held.
Schlicht und karg. Mit diesen Attributen lässt der zweite Satz nur 
eine Atempause zu. Sein Thema und drei Variationen können nicht 
11
rütteln an den grundsätzlichen Problemen, verheißen am Ende aber 
schon den Triumph. Den dritten Satz kürzte Beethoven nach der 
Uraufführung von einer fünfteiligen auf die dreiteilige Form A-B-A. So 
kommt dem Scherzo vor allem eine Überleitungsfunktion in Richtung 
auf das Finale zu. 
die Wucht des sieges
50 Takte lang quält sich die Musik durch endlose Modulationen hinauf 
zum Licht. Gleichzeitig löst sich das schicksalhafte Pochen auf in ein 
durchgehendes Klopfen. Alles mündet befreit in ein strahlendes C-Dur. 
Das Finale ist die Inkarnation der »Durch-Nacht-zum-Licht«-Apotheose 
schlechthin. Zum ersten Mal in der Geschichte der Sinfonie mischen 
Posaunen ihren Jubel ein, zusammen mit Piccoloflöte und Kontrafagott 
erweitern sie fortan das Instrumentarium des Sinfonieorchesters. 
Die fünfte wie die sechste Sinfonie wären ohne den Opernsolitär 
»Fidelio« nicht zu denken. Unbeugsamkeit lohnt sich, und der 
Gedanke der Freiheit versetzt Berge. Diese Botschaften der Rettungs-
oper erfahren in der c-Moll-Sinfonie ihre äußerste Verdichtung. Doch 
äußere Triumphe sind nur Teilziele beim Kampf um Ideale. Wenn dem 
Sieg, auch dem der Freiheit, keine innere Aufbauarbeit folgt, dann 
war der Sieg umsonst. Insofern feiert Beethoven mit dem strahlenden 
C-Dur-Schluss dieser Sinfonie einen wichtigen Etappensieg, nicht 
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rafael Frühbeck de Burgos | dirigent
Rafael Frühbeck de Burgos, 1933 in Burgos geboren, studierte an den Kon-
servatorien Bilbao und Madrid (Violine, Klavier, Komposition) und an der 
Musikhochschule München (Dirigieren bei K. Eichhorn und G. E. Lessing; 
Komposition bei H. Genzmer). Nach seinem ersten Engagement als Chef-
dirigent beim Sinfonieorchester Bilbao leitete er zwischen 1962 und 
1978 das Spanische Nationalorchester Madrid und war danach General- 
musikdirektor der Stadt Düsseldorf und Chefdirigent sowohl der Düssel-
dorfer Symphoniker als auch des Orchestre Symphonique in Montreal. Als 
Principal Guest Conductor wirkte er beim Yomiuri Nippon Orchestra of 
Tokyo und beim National Symphonic Orchestra of Washington.
In den 1990er Jahren war er Chefdirigent der Wiener Symphoniker 
und dazu zwischen 1992 und 1997 Generalmusikdirektor der 
Deutschen Oper Berlin. Außerdem war er 1994 bis 2000 Chefdirigent 
des Rundfunk-Sinfonieorchesters Berlin. 2001 wurde er zum 
17
ständigen Dirigenten des Orchestra Sinfonica Nazionale della RAI 
in Turin ernannt. Als Gastdirigent arbeitet er mit zahlreichen großen 
Orchestern in Europa, Übersee, Japan und Israel zusammen und leitet 
Opernaufführungen in Europa und den USA. Er wird regelmäßig zu 
den wichtigsten europäischen Festspielen eingeladen.
Für seine künstlerischen Leistungen wurde Rafael Frühbeck de Burgos mit 
zahlreichen Preisen ausgezeichnet, u.a. erhielt er die Ehrendoktorwürde 
der Universitäten Navarra (1994) und Burgos (1998). 1996 wurde ihm 
der bedeutendste spanische Musikpreis – der Jacinto-Guerrero-Preis – 
zuteil, in Österreich erhielt er außer der »Goldenen Ehrenmedaille« der 
Gustav-Mahler-Gesellschaft in Wien auch das »Silberne Abzeichen« für 
Verdienste um die Republik. 1998 wurde er zum »Emeritus Conductor« 
des Spanischen Nationalorchesters ernannt. Im Jahr 2010 wurde er von 
Musical America zum »Conductor of the year 2011« gewählt. 
Mit Saisonbeginn 2003 / 04 wirkte Rafael Frühbeck de Burgos als 
1. Gastdirigent der Dresdner Philharmonie und war ein Jahr später 
bis Sommer 2011 deren Chefdirigent. Er führte »seine Dresdner« 
unter anderem nach Spanien, durch die USA, nach Südamerika 2005, 
die Schweiz, nach Korea und Japan. Rafael Frühbeck de Burgos hat 
über 100 Schallplatten eingespielt. Einige von ihnen sind inzwischen 
Klassiker geworden: Mendelssohns »Elias« und »Paulus«, Orffs 
»Carmina burana« sowie das Gesamtwerk seines Landsmannes 
Manuel de Falla.
2004 ist seine erste CD mit der Dresdner Philharmonie erschienen: 
eine Einspielung von Richard-Strauss-Werken – »Don Quixote«, »Don 
Juan« und »Till Eulenspiegel«. 
Mit der Saison 2012 / 2013 übernimmt Rafael Frühbeck de Burgos 
die Position des Chefdirigenten des Dänischen Nationalorchesters.
18
sarah Chang | violine
Sarah Chang wurde in Philadelphia als Tochter koreanischer Eltern 
geboren. Sie begann ihre Violinausbildung im Alter von 4 Jahren und 
wurde umgehend in die Juilliard School of Music aufgenommen. 
Im Alter von acht Jahren spielte sie bei Zubin Mehta und Riccardo 
Muti vor und wurde unverzüglich vom New York Philharmonic 
und vom Philadelphia Orchestra engagiert. Seitdem ist sie in den 
musikalischen Metropolen Asiens, Europas, Nord- und Südamerikas 
aufgetreten und hat mit den bedeutendsten Orchestern gespielt: 
dem New York Philharmonic, dem Philadelphia Orchestra, dem 
Chicago Symphony, dem Boston Symphony, dem Cleveland Orchestra, 
den Berliner Philharmonikern, den Wiener Philharmonikern, den 
großen Londoner Orchestern und dem Royal Concertgebouw 
Orchestra Amsterdam u.a. m. Auch mit Solorecitals hat sie die Welt 
bereist, mit Kammermusik und Partnern wie Pinchas Zukerman, 
Wolfgang Sawallisch, Vladimir Ashkenazy, Yefim Bronfman, Martha 
Argerich, Leif Ove Andsnes, Stephen Kovacevich, Yo-Yo Ma, Lynn 
Harrell, Lars Vogt und Isaac Stern.
Sie wurde mit zahlreichen Preisen ausgezeichnet, u.a. mit dem 
Preis der Accademia Musicale Chigiana in Siena, dem Avery 
Fisher Career Grant, dem Titel als »Young Artist of the Year« 
von Gramophone, dem deutschen »Echo« Schallplattenpreis, der 
Auszeichnung »Newcomer of the Year« bei den International 
Classical Music Awards in London und dem »Nan Pa« Award in 
Korea. 2006 gehörte sie zu den »Twenty Top Women on Leader-
ship« des Magazins Newsweek. 
Sarah Chang spielt exklusiv für EMI Classics ein; mit der Dresdner 
Philharmonie und unter der Leitung von Kurt Masur entstand 2010 
eine Aufnahme der Violinkonzerte von Bruch und Brahms. 
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grosse kunst BrauCht gute Freunde
Wir danken den Förderern der dresdner Philharmonie
Förderverein Dresdner Philharmonie e.V.
Kulturpalast am Altmarkt
PF 120 424 · 01005 Dresden
Telefon +49 (0) 351 | 4 866 369
Fax +49 (0) 351 | 4 866 350
foerderverein@dresdnerphilharmonie.de
Heide Süß & Julia Distler
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SCHLÖSSER UND GÄRTEN SÜDENGLANDS
DIE BLÜHENDE CÔTE D’AZUR
BUSREISE | 7 TAGE 19. BIS 25. AUGUST 2012
BUSREISE | 8 TAGE
 
06. BIS 13. APRIL 2
012
Reise-Highlights Côte d’Azur:
  Park- und Gärtenbesichtigungspaket
(inkl. Nizza, Villa Ephrussi-Rothschild in 
Saint Jean Cap Ferrat, Menton, uvm.)
  Besuch Japanischer Garten Monaco
8 Tage   ab 999,- € p.P.
Reise-Highlights Südengland:
  Schlösser- und Gärtenbesichtigungspaket 
(inkl. Groombridge Place Gardens, 
Leeds Castle, Wakehurst Place, uvm.)
  Besuch von Canterbury
7 Tage   ab 989,- € p.P.
IHRE VORTEILE:
  Exklusive 
Reiseleitung mit dem Dresdner Botaniker 
Dr. Friedrich Ditsch!
  Viele Eintritts-gelder sind bereits im Reise-preis enthalten!  Persönliche Reisebegleitung durch Rainer Maertens!
Prohliser Allee 10 · 01239 Dresden
 0351 56 39 39 56 ·  www.maertens-seereisen.de
Ö nungszeiten Mo–Fr 9–20 Uhr · Sa 9–16 Uhr
